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WHEN DESIRE BURNS: MAFIA ROMANCE
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ER HAT MIR ALLES GENOMMEN, WAS ICH BESASS. JETZT WILL ER MEHR.

Ich bin Zoey Hill – eine Strafverteidigerin, die dafür bekannt ist, Fälle zu gewinnen, die niemand sonst anrühren will, und die niemals zulässt, dass jemand sieht, wenn ich blute. Meine Karriere habe ich darauf aufgebaut, den schlimmsten Männern der Stadt die Stirn zu bieten... bis zu dem Tag, an dem ich mich dem gefährlichsten von allen gegenübersah.

Für Damien Vetrov war ich nur ein Job. Ein Name auf seiner Liste. Ein Hai, an dem er seine Zähne testen wollte. Es war ihm egal, dass ich ihn vor Gericht fertigmachen konnte – denn er ist nicht der Typ Mann, der nach den Regeln anderer spielt. Er ist der Typ Mann, der seine eigenen macht.

Er regiert diese Stadt mit Macht, Angst und Blut. Ich habe ihn erlebt, wie er einen Raum ohne ein Wort beherrscht hat, und ich habe das Gewicht seines Blicks gespürt, wie ein Versprechen, von dem ich nicht sicher bin, ob ich will, dass er es hält.

Ich sollte ihn hassen. Ich sollte weglaufen.

Aber jedes Mal, wenn er mir nahekommt, vergesse ich die Gründe, warum ich überhaupt hierhergekommen bin. Jedes Wort ist eine Kette, jede Berührung ein Schloss, das ich nicht aufbrechen kann.

Je mehr ich über Damien Vetrov erfahre, desto mehr wird mir klar, dass mein Leben schon viel länger in seiner Welt verstrickt ist, als ich dachte. Und wenn ich nicht aufpasse, nimmt er mir nicht nur meine Karriere – er nimmt mir jedes letzte Stück von mir.

Buch 1 von 3 in The Anatomy of Obsession Series — eine düstere, süchtig machende Mafia-Romanze, in der Obsession die Währung ist, Verrat unausweichlich, und Liebe vielleicht das gefährlichste Spiel überhaupt.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

KAPITEL 1

[image: ]


ZOEY P.O.V.

Das leise Summen im Gerichtssaal verblasste in meinen Ohren, der abgestandene Geruch von altem Papier und verbranntem Kaffee wurde überrollt vom scharfen, metallischen Geschmack des Sieges auf meiner Zunge. Um mich herum herrschte das kontrollierte Chaos eines Abschlusses: Angestellte raschelten mit Dokumenten, der Gerichtsvollzieher entspannte sichtlich seine Haltung, die Zuschauer verließen langsam und schlurfend den Saal. Das alles war nur ein Hintergrundrauschen. Das Einzige, was den Lärm durchdrang, war der zitternde Arm, den ich fest im Griff hatte.

„Sie haben mich gerettet, Ms. Hill! Meine Firma... mein Leben... Sie haben alles gerettet!“ Richard Sterling, CEO von Sterling Innovations, war ein komplettes Wrack. Sein Gesicht, sonst die perfekte Pokerface, die ich von den Forbes-Titelseiten kannte, war fleckig und geschwollen von Tränen. Sein Dreitausend-Dollar-Anzug war zerknittert, seine Krawatte hing locker. Er starrte mich an, als wäre ich eine Art Engel, der vom Himmel gefallen war, um ihm einen Wunsch zu erfüllen. Da lag er völlig falsch. Wunder sind für Leute, die keine anderen Möglichkeiten mehr haben. Ich arbeite mit kalten, harten Fakten.

Ich spürte ein leichtes Kribbeln der Genervtheit, wo seine Finger sich in den Ärmel meines Blazers gruben. Es war eine Ablenkung, die die Reinheit dieses Moments störte. Ich spürte nicht seine Dankbarkeit. Ich spürte nicht seine Erleichterung. Was ich spürte, war ein kalter, klarer Stoß reiner Dominanz, der mein System durchflutete. Es war nicht dieses unordentliche, sprudelnde Etwas, das die Leute Freude nennen. Es war der pure, scharfe Rausch totaler Kontrolle. Ein sauberer Kill.

Mein Verstand, immer scharf, immer die Zahlen im Kopf, spielte den exakten Moment noch einmal ab, in dem alles kippte. Am zweiten Tag meines Kreuzverhörs ihres Hauptzeugen, ihres sogenannten Finanzgenies. Ich hatte ihn überheblich werden lassen, ihn glauben lassen, er hätte das Sagen, ihn sein gesamtes Lügengebäude mit einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht aufbauen lassen. Dann hatte ich die Frage gestellt. Eine einzige, gezielte Frage zu einer Fußnote auf Seite 287 eines ergänzenden Schriftsatzes von vor drei Jahren. Ein so winziges Detail, so tief im Kleingedruckten vergraben, ich wusste, dass ihre Armee von dreißig Anwälten einfach darüber hinweggesehen hatte. Ich hatte ein ganzes Wochenende auf Koffein verbracht, jedes einzelne Dokument gelesen, das sie jemals eingereicht hatten, auf der Jagd nach dem einen Faden, der alles entwirren würde. Und ich hatte ihn gefunden. Ich sah das Flackern selbstbewusster Ablehnung in seinen Augen, unmittelbar gefolgt von einer Welle aufkeimender, panischer Verwirrung, als ihm klar wurde, dass er direkt in die Falle getappt war. Ich sah die exakte Sekunde, in der das Leben aus seinem Gesicht wich, ersetzt durch den flachen, leblosen Blick eines Mannes, der wusste, dass er absolut, monumental am Arsch war. Das war der Moment. Das war die Droge. Alles andere war nur Papierkram.

„Ihr Unternehmen war nie in echter Gefahr, Richard“, sagte ich, mein Ton knapp und klinisch. Ich klopfte ihm fest und schnell auf den Arm. Es war ein Signal, dass wir hier fertig waren, eine klare Geste. Wie ein Hundeführer mit einem nervösen Ausstellungshund, bevor es weitergeht. Er ließ endlich los und murmelte immer noch seinen Dank.

Ich drehte ihm den Rücken zu und wandte mich wieder dem polierten Verteidigungstisch zu. Ich atmete langsam durch, ließ meine Welt wieder in ihren richtigen Fokus rücken. Ordnung. Kontrolle. Ich sammelte meine Notizblöcke und Dokumente ein. Es gab keine losen Seiten, keine hektischen, unordentlichen Notizen. Meine Akten waren makellos, organisiert. Ich stapelte sie zu einem perfekten, scharfkantigen Block, die Ecken mit chirurgischer Präzision ausgerichtet. Mit einer geschmeidigen, geübten Bewegung schob ich den Stapel in meinen Aktenkoffer. Der Aktenkoffer selbst fühlte sich wie eine Verlängerung von mir an – schwer, strukturiert, das schwarze Leder so streng und völlig unnachgiebig wie ich selbst. Die Papiere landeten mit einem leisen, befriedigenden Aufprall darin. Meine Rüstung war wieder angelegt. Ich schnappte die Chromverschlüsse zu, mein Gesicht eine Maske kühler, unlesbarer Professionalität. Der Fall war abgeschlossen.

Das scharfe Klack-klack meiner Absätze auf dem Marmorboden des Gerichtskorridors war ein Rhythmus, der meinen Anspruch auf den Raum unterstrich. Jeder Stakkato-Schlag hallte in der massiven, leeren Halle wider, prallte von den hohen Gewölbedecken und Ölgemälden toter Richter ab, die mit ausdrucksloser Gleichgültigkeit herabblickten. So waren sie mir am liebsten. Gleichgültigkeit konnte ich handhaben; es waren Emotionen, die unberechenbar und eine totale Belastung waren.

„Das war ein verdammtes Massaker, Ms. Hill.“ Die Stimme war rau, roh geschliffen von Erschöpfung. Ich blieb stehen. Marcus Thorne stand mir im Weg, blockierte den weiten Torbogen, der zur Hauptrotunde führte. Er war zwei Jahrzehnte älter als ich, hatte silbernes Haar und den Ruf eines Bulldogs, der niemals losließ. Heute sah er weniger aus wie ein Bulldog und mehr, als hätte er zehn Runden mit einem Betonmischer gekämpft und verloren. Sein teurer Anzug hing einfach an ihm herab, seine Schultern waren in einer Weise gesunken, die nichts mit schlechter Haltung und alles mit einer niederschmetternden Niederlage zu tun hatte.

„Mein Klient hatte nie eine Chance“, fuhr er fort, seine Augen, sonst so scharf und kampfbereit, waren einfach nur matt. „Sie sind ein Hai.“

Ich nahm das Wort zur Kenntnis. Er wollte damit treffen. Eine Verurteilung meiner Methoden, wie ich seinen Fall Stück für Stück zerlegt hatte, bis nichts als rauchende Trümmer übrig blieben. Er sah es als Verunglimpfung meines Charakters, eine Anschuldigung, etwas Unmenschliches, Kaltblütiges und Raubtierhaftes zu sein.

Er hatte keine Ahnung, dass er mir gerade eine Krone überreicht hatte. Es war das größte Kompliment, das er mir überhaupt machen konnte. Es war eine perfekte, ein-Wort-Bestätigung der rücksichtslosen Identität, die ich in den letzten zehn Jahren akribisch aufgebaut hatte, jede wache Stunde dafür aufgewendet. Ein Hai fühlt nicht. Ein Hai zögert nicht. Ein Hai jagt, und ein Hai gewinnt. Es ist, wie es ist.

Ich gab ihm ein einziges, scharfes Nicken. Kein Lächeln, kein Triumphieren. Das wäre eine sinnlose Energieverschwendung. „Du hast seine Flanke entblößt gelassen, Marcus“, sagte ich, meine Stimme kühl und gleichmäßig, eine klinische Nachbesprechung. „Das ist ein Anfängerfehler.“

Ich wartete nicht auf seine Antwort. Ich ging um ihn herum, fand meinen Rhythmus wieder, ohne einen Schritt zu unterbrechen. Das Klack-klack meiner Absätze setzte wieder ein und ließ ihn allein in der widerhallenden Halle stehen. Er war bereits Vergangenheit. Ich war bereits auf dem Weg.

Die Fahrt mit dem Aufzug in den zweiundvierzigsten Stock war still und schnell. Die Türen öffneten sich in die gedämpfte, dicke Luft von Abernathy & Locke. Die Atmosphäre hier oben roch nach Geld: altem Leder, Zitronenpolitur und dem Hauch der lächerlich teuren Blumenarrangements, die zweimal pro Woche geliefert wurden. Ich ging über den plüschigen marineblauen Teppich, meine Absätze sanken hinein und dämpften ihr Geräusch. Es fühlte sich an diesem Ort immer an, als würde man an der Leine gehen.

Mr. Abernathys Eckbüro war ein Schrein für sicheren, altgedienten Erfolg. Der Panoramablick über die Stadt war ein Machtspiel, aber der Raum selbst war so konzipiert, dass man sich klein fühlte. Wände, gesäumt von Mahagoni-Bücherregalen, ächzten unter dem Gewicht ledergebundener Gesetzbücher, von denen ich wusste, dass er sie nie aufgeschlagen hatte. Sein Schreibtisch war eine Platte aus poliertem Mahagoni, groß genug, um ein Staatsbankett auszurichten. Es war alles eine Inszenierung von Wichtigkeit.

Abernathy selbst strahlte, sein rundes Gesicht gerötet. Er war ein stämmiger Kerl, sein teurer Anzug spannte sich über einen weichen Bauch. Er war gut in seinem Job – Golf spielen mit Klienten, durch Büropolitik navigieren – aber er war kein Killer. Er war der Verwalter eines Erbes, nicht der Erbauer davon.

„Zoey! Da ist sie ja!“, donnerte er und eilte mit einer Flasche Scotch und zwei Kristallgläsern um den Schreibtisch herum. „Kommen Sie rein, kommen Sie rein!“

Er goss zwei Finger breit von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit in jedes Glas. Der Scotch war locker dreißig Jahre alt, weich und rauchig. Er reichte mir eines. „Ein Homerun, Zoey! Ein Grand Slam! Ihr Name ist in dieser Kanzlei offiziell gemacht. Sie haben hier bei uns eine lange, stabile und sehr profitable Zukunft.“

Er hob sein Glas. Ich beobachtete ihn, sah den echten, väterlichen Stolz in seinen Augen. Er bot mir alles an, was ich angeblich wollte. Alles, wofür meine Kommilitonen an der juristischen Fakultät eine Niere verkauft hätten. Eine garantierte Partnerschaft. Eines Tages ein eigenes Eckbüro. Ein Leben voller siebenstelliger Boni und bequemer, vorhersehbarer Fälle.

Die Worte „stabil“, „lang“ und „hier“ fühlten sich an wie drei kleine Worte, die sich um meinen Hals legten. Jedes einzelne war ein Gitterstab an einer Käfigtür. Ein sehr bequemer, sehr teurer, vergoldeter Käfig. Aber immer noch ein Käfig. Ich hatte gerade wieder bewiesen, dass ich ein Spitzenprädator war. Und er bot mir einen lebenslangen Vorrat an Designer-Trockenfutter in einer massiv goldenen Schale. Der Gedanke ließ meinen Magen verkrampfen.

Ich zwang meine Lippen zu einem kleinen, angespannten Lächeln. Ich hob mein Glas zu einem Spott-Toast, das schwere Kristall kühl an meinen Fingern. „Auf die Stabilität, dann.“ Das Wort schmeckte wie Kreide in meinem Mund. Ich nahm einen Schluck vom Scotch. Er brannte, aber nicht auf eine Art, die ich mochte.

Mein eigenes Büro war ein krasser Gegensatz zu Abernathys. Es war elegant, minimalistisch, fast steril. Ein Glastisch, ein schwarzer ergonomischer Stuhl, zwei einfache Besucherstühle und ein einzelnes, abstraktes Gemälde an der Wand, das nur aus Farb- und Formstrichen bestand. Es war ein Arbeitsplatz, kein zweites Zuhause. Funktional. Keine Sentimentalität erlaubt.

Der potente Rausch aus dem Gerichtssaal, der reine Kick des Kills, war bereits verpufft. An seine Stelle trat eine vertraute, nagende Ruhelosigkeit. Ein Jucken tief in meinen Knochen. Ich stand am bodentiefen Fenster und blickte zweiundvierzig Stockwerke tiefer auf die Stadt. Aus dieser Höhe sah alles so geordnet aus. Die gelben Taxis und schwarzen SUVs bewegten sich in ordentlichen, vorhersehbaren Linien. Die Menschen auf den Bürgersteigen waren Ameisen, die ihren vorprogrammierten Routen folgten. Es war ein komplexes System, aber es war immer noch ein System. Es hatte Regeln. Es war sicher.

Und ich war pathologisch, verzweifelt gelangweilt. Dieser Fall, der in juristischen Fachzeitschriften erwähnt werden würde, den Abernathy als „Grand Slam“ bejubelte, drehte sich nur um Geld. Eine sehr große Zahl, die von einem Firmenkonto auf ein anderes verschoben wurde. Es gab kein echtes Risiko. Richard Sterling drohte kein Gefängnis. Sein Leben war nicht vorbei. Er wäre nur ein bisschen weniger lächerlich reich gewesen. Die Einsätze waren eine komplette Illusion.

Ich sehnte mich nach etwas Echtem. Etwas Ursprünglichem. Ein Fall, in dem es nicht nur um Geld ging, sondern um alles. Leben und Tod. Freiheit und totaler Ruin. Ein Kampf, dessen Konsequenzen real waren, nicht nur rote Zahlen in einer Bilanz. Eine Herausforderung, die mich wirklich brechen könnte. Alles andere fühlte sich an wie ein verdammtes Kinderspiel.

Ich drehte mich wieder zu meinem Schreibtisch. Die oberste Akte in meinem physischen Posteingang hatte meine Assistentin dort platziert, eine neue Fallakte, bereits vorbereitet. Ich warf einen Blick auf den Reiter: Innovent Corp. vs. Tech-Systems Global – Contract Dispute. Meine Augen überflogen das Deckblatt. Vertragsverletzung. Pauschalierter Schadenersatz. Klauselauslegung.

Ich fuhr mit einem Finger über den glatten Karton der Akte. Sie fühlte sich tot an. Leblos.

„Klausel 4B, Unterabschnitt C...“, murmelte ich in den leeren Raum, meine Stimme von einem so bitteren Sarkasmus durchzogen, dass er selbst mich überraschte. „Fesselnd.“

Ich spürte einen plötzlichen, scharfen Anstieg von Aggression, ein heftiges Bedürfnis nach irgendeiner Art von Aufprall. Meine Hand ballte sich zur Faust, und für einen Bruchteil einer Sekunde dachte ich tatsächlich daran, sie auf den Glastisch zu schlagen, nur um etwas zerbrechen zu hören. Nur um eine echte Empfindung zu spüren. Aber ich tat es nicht. Das war unordentlich. Unkontrolliert. Stattdessen kanalisierte ich es. Ich setzte mich, meine Bewegungen steif, überlegt.

Fast wie ein Ritual legte ich meinen Aktenkoffer auf den Schreibtisch und öffnete ihn. Die Chromverschlüsse sprangen mit einem leisen metallischen Klick auf. Methodisch entlud ich die nun eroberten Gerichtsakten. Den Sterling-Fall. Ich stapelte sie auf die Ecke meines Schreibtisches, ein Denkmal für einen Sieg, der sich bereits wie alte Geschichte anfühlte. Sie waren jetzt tote Dinge. Trophäen. Und ich hatte keinerlei Interesse daran, Trophäen zu sammeln.

Meine Assistentin Jessica, eine kluge, eifrige Jurastudentin, die mich mit einer Mischung aus Schrecken und Heldenverehrung ansah, steckte den Kopf zur Tür herein. Ihr Gesicht war gerötet, ihre Augen leuchteten vor Adrenalin aus zweiter Hand.

„Mr. Abernathy bestellt Champagner für die ganze Etage, um Sie zu feiern! Kommen Sie?“, fragte sie, ihre Stimme viel zu sprudelnd. Champagner und Smalltalk. Erzwungene Lächeln und leeres Lob von Kollegen, die meinen Sieg sowohl feierten als auch stinksauer darüber waren. Es klang wie eine besondere Art von Hölle. Eine Totenwache für eine Schlacht, die bereits vorbei war. Für mich war die Feier Bullshit. Der Nervenkitzel liegt in der Jagd, im Kampf. Sobald die Beute erledigt ist, richtet sich mein Fokus bereits auf den Horizont, scannt nach dem nächsten Ziel. Nur die nächste Schlacht zählt.

Ich blickte nicht von meiner Aufgabe auf. Ich nahm ein Mikrofasertuch aus meiner Schreibtischschublade und begann, die glänzenden Chromverschlüsse meines Aktenkoffers abzuwischen, alle Flecken, jede Spur des Kampfes, den ich gerade gewonnen hatte, wegzuwischen. „Sagen Sie ihnen, ich bin beschäftigt“, sagte ich, meine Stimme kühl und endgültig, keinen Raum für Fragen lassend. „Ich bereite mich auf den nächsten vor.“

Ich schnappte den Aktenkoffer zu. Das Geräusch war ein scharfer, definiter Klick. Ein Punkt. Ein Versprechen.

Jessica zögerte einen Moment, ihr Lächeln stockte. „Oh. Okay, Zoey.“ Sie zog die Tür leise zu und ließ mich wieder allein in der Stille zurück.

Minuten später stand ich auf, die Ruhelosigkeit war jetzt ein unerträglicher Juckreiz unter meiner Haut. Ich konnte hier nicht bleiben. Ich konnte diese gefilterte, klimatisierte Luft keine weitere Sekunde mehr atmen. Ich nahm meinen Mantel von der Rückseite meiner Tür und verließ mein Büro, ohne zurückzublicken.

Im Großraumbüro begann die Party gerade erst. Eine Gruppe meiner Kollegen – Associates und Senior Partner – hatte sich in der Nähe des Empfangsbereichs versammelt. Lachen prallte von den Glaswänden ab. Ich sah, wie die Goldfolie einer Champagnerflasche abgezogen wurde, der Korken bereit zum Knallen. Es fühlte sich an, als würde ich eine Szene hinter schallgedämpftem Glas beobachten.

„Zoey, laufen Sie nicht weg!“, rief ein Senior Partner, ein Typ namens Henderson, und hob sein leeres Sektglas. „Wir stoßen auf Sie an!“ Mehrere andere Gesichter wandten sich mir zu, ihre Lächeln breit, ihre Augen erwartungsvoll. Sie wollten, dass ich mitmachte. Die Rolle des siegreichen Helden spielte, ihr Lob gnädig aufsaugt. Aber ihre Feier fühlte sich hohl an, ein Ritual für ein Spiel, das mich nicht mehr interessierte. Ich spürte eine tiefe Distanz, als würde ich sie von der anderen Seite einer dicken Glaswand betrachten. Sie feierten ihre Stabilität, ihren sicheren Platz in der Kanzlei. Ich suchte den Ausgang.

Ich schenkte ein angespanntes, höfliches Lächeln, von dem ich wusste, dass es meine Augen nicht erreichte. Ich hob eine Hand zu einer kleinen, abweisenden Geste, hörte aber nicht auf zu gehen. Ich behielt meinen entschlossenen und gleichmäßigen Schritt bei, eine gerade Linie direkt an ihnen allen vorbei, durch die schweren Glastüren der Kanzlei und in den Aufzug.

Die Türen schlossen sich und kappten den Klang ihrer Welt vollständig. Unten im Erdgeschoss nickte mir der Wachmann zu, als ich durch die Hauptdrehtür des Gebäudes stieß. Die kühle Abendluft der Stadt traf mein Gesicht. Sie war echt, scharf mit dem Geruch von Dieselabgasen und gerösteten Nüssen von einem Straßenkarren. Die Geräusche waren eine raue, unordentliche Symphonie aus Sirenen, Hupen und dem Gemurmel tausend verschiedener Gespräche. Es war chaotisch. Es war lebendig. Ich zog meinen Mantel enger um mich, das Klicken meiner Absätze auf dem Pflaster jetzt ein vertrauter, beruhigender Rhythmus. Der Sieg war nicht das Entscheidende.

Als ich auf die Straße trat, fühlte sich der Sieg weniger wie ein Ende und mehr wie ein Hebel an. Ein Hebel, den ich verzweifelt nutzen wollte für etwas, das wirklich zählte.
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ZOEY P.O.V.

Am nächsten Morgen war das Verlangen nach einem richtigen Kampf ein dumpfes Summen der Unzufriedenheit tief in meiner Brust, was den Stapel banaler Papiere auf meinem Schreibtisch wie einen schlechten Witz erscheinen ließ. Der Rausch des gestrigen Sieges vor Gericht hatte sich komplett verflüchtigt und ein flaches Nichts von Langeweile hinterlassen. Und jetzt das. Eine dicke Akte, die Mr. Abernathy keine zehn Minuten zuvor mit einem selbstgefälligen Grinsen auf meinen Schreibtisch gelegt hatte. Cresswell Holdings vs. Die Stadtbebauungskommission. Meine Augen überflogen die Titelseite, und eine Welle tiefgreifender, seelenzerstörender Apathie überrollte mich. Ich spürte, wie die Energie aus mir wich und eine hohle Leere zurückließ, wo noch gestern der Nervenkitzel des Kampfes gewesen war.

Ich fuhr mit dem Finger durch den Kondensrand, den mein Eiskaffee auf dem dunklen Holz meines Schreibtisches hinterlassen hatte. Das glänzende Glas und Chrom meines Büros, normalerweise ein Symbol für alles, wofür ich gearbeitet hatte, fühlte sich plötzlich wie ein Käfig an. Ein sehr teurer, minimalistischer Käfig, aber dennoch ein Käfig. Ich konnte Abernathys Stimme immer noch hören, triefend von diesem scheinbar-herzlichen Ton, den er benutzte, wenn er glaubte, mich zu managen. „Hier ist etwas Nettes, Ruhiges zum Runterkommen für Sie, Zoey. Zurück zu den Grundlagen.“

Zurück zu den Grundlagen. Die Worte prallten in meinem Schädel wie eine Beleidigung. Für ihn war es eine Rückkehr zum vorhersehbaren, profitablen Trott der Konzernanwaltschaft, die diesen ganzen Stock bezahlte. Für mich fühlte es sich an, als würde ich auf die Strafbank gesetzt. Nach dem Rausch des gestrigen Triumphs – ein überheblicher gegnerischer Anwalt wurde vor einer gebannten Jury Stück für Stück auseinandergenommen – war das kein Runterkommen. Das war, lebendig begraben zu werden. Ich fühlte mich wie eine Weltrekord-Sprinterin, der man sagte, sie solle Runden im Einkaufszentrum drehen. Die scharfe, fokussierte Energie aus dem Prozess, dieses Gefühl, ein Hai zu sein, der Blut gewittert hat, hatte sich in eine verbitterte, rastlose Frustration verwandelt. Mein Bein spielte ein Schlagzeugsolo unter dem Schreibtisch, ein hektischer, nutzloser Rhythmus gegen den Plüschteppich. Ich wollte einen echten Kampf. Ich brauchte einen Kampf mit wirklichen Einsätzen, nicht irgendeine sterile Auseinandersetzung über Grundstücksgrenzen und Baugenehmigungen.

Meine Gegensprechanlage summte, ein Geräusch, als könnte es Farbe abplatzen lassen, und zerschnitt die Totenstille meines Büros. Ich knöpfte auf den Knopf, meine Stimme war schon scharf. „Ja, Jessica?“

„Ms. Hill“, kam ihre Stimme seltsam dünn und zögerlich aus dem Sprecher. „Da ist... da ist ein Mann hier. Er besteht auf einer persönlichen Übergabe, nur für Sie. Er wird das Paket nicht an der Rezeption lassen.“

Ich runzelte die Stirn. So arbeiteten wir nicht. Unsere Poststelle war sicherer als Fort Knox, und jeder Kurier war vorab überprüft. „Hat er einen Namen genannt? Eine Firma?“

„Nein, Ms. Hill. Er hat nur... seine genauen Worte waren: ‚Nur Ms. Hill. Keine Ausnahmen.‘“

Etwas in ihrem Ton, ein leichtes Zittern, das sie nicht ganz verbergen konnte, zog meine volle Aufmerksamkeit auf sich. Jessica war nicht zögerlich. „Okay. Schicken Sie ihn rein.“

Einen Moment später erschien Jessica an meiner Tür, ihr sonst so kühles, professionelles Auftreten war komplett verschwunden, ersetzt durch einen weit aufgerissenen Blick. Sie hielt die Tür offen und drückte sich praktisch an die Wand, um so viel Platz wie möglich für den Mann zu schaffen, der ihr folgte. Er war groß und in einen schwarzen Anzug gegossen, der so perfekt geschnitten war, dass er wie eine zweite Haut aussah. Er war streng, brutal einfach, ohne Logos, ohne Branding, nichts, was ihn identifizieren würde, außer der Tatsache, dass er nach Geld schrie – die Art von Geld, die Schweigen kauft. Dieser Anzug kostete mehr als mein Auto. FedEx-Jungs zogen sich definitiv nicht so an.

Mein inneres Radar, das ich über Jahre des Ablesens von feindseligen Zeugen und Einschätzens von Gegnern geschärft hatte, ging auf Hochtouren. Das war keine Lieferung. Eine Aussage. Seine Haltung war militärisch gerade, seine Schultern so viereckig, dass es auf hohes Sicherheitsniveau oder etwas viel Disziplinierteres hindeutete. Er war kein Lieferjunge; er war ein Soldat. Sein Gesicht war eine leere Maske der Professionalität, seine Augen hefteten sich für einen Moment auf einen Punkt knapp über meinem Kopf, bevor sie sanken und meine trafen. Sie waren flach, völlig leer von allem, was ich hätte lesen können.

Ich gab ihm ein winziges, fast unmerkliches Nicken. Er nahm es als die Entlassung, die es war. Er bewegte sich mit einer flüssigen, lautlosen Anmut vorwärts, die zutiefst beunruhigend war, seine teuren Lederschuhe machten keinerlei Geräusch auf meinem Parkett. In seiner behandschuhten Hand hielt er einen einzelnen, schlanken schwarzen Umschlag. Er reichte ihn mir nicht. Er lehnte sich über meinen Schreibtisch und platzierte ihn genau in die Mitte meiner Schreibtischunterlage, seine Ränder perfekt an den Rändern der Lederunterlage ausrichtend. Dann richtete er sich auf, verneigte sich leicht und förmlich, drehte sich um und ging so geräuschlos hinaus, wie er hereingekommen war. Er hatte kein einziges Wort gesprochen.

Jessica schwebte noch eine Sekunde im Türrahmen, ihr Ausdruck eine Mischung aus „was zur Hölle war das“ und echter Besorgnis. „Ist... alles in Ordnung?“, formte sie stumm.

Ich gab ihr ein knappes Nicken, von dem ich hoffte, dass es beruhigend aussah, und sie zog die schwere Tür leise zu, mich allein lassend mit dem schweigenden, schwarzen Objekt, das meinen Schreibtisch in Geiselhaft hielt.

Die Stille im Raum fühlte sich plötzlich schwer, aufgeladen an. Eine ganze Minute starrte ich nur auf den Umschlag. Er schien das Licht zu schlucken, ein scharfer, schwarzer Fleck der Leere auf dem polierten Mahagoni. Es fühlte sich an, als hätte es seine eigene Schwerkraft. Schließlich beugte ich mich vor und hob ihn auf.

Das Papier war unwirklich. Es war unglaublich dick, schwer in meiner Hand, mit einer reichen, leinenartigen Textur. Es fühlte sich massiv, wichtig an. Das war nicht mit einem Tupfer billigem Klebstoff versiegelt. Ein fester Klecks schwarzen Siegellacks hielt die Klappe nieder, gestempelt mit einem einzigen, eleganten, stilisierten Buchstaben ‚V‘. Die Linien waren scharf, fast aggressiv, ein kühner Schrägstrich, der eine anmutige Kurve kreuzte.

Ich drehte ihn um, mein Daumen fuhr die scharfen Kanten des Siegellacks nach. Dabei stieg ein schwacher Duft auf. Es war nicht der Geruch von Papier oder einer Unternehmensdruckerei. Es war dunkel, reich und intensiv männlich. Guter Whiskey, die Art, die angenehm brennt, der eingelebte Komfort von altem Leder und darunter ein sehr ausgeprägtes, kräftiges Eau de Cologne, das nach Reichtum und völliger Missachtung von Subtilität schrie. Das war keine Anwaltskanzlei. Das war kein Geschäft, wie ich es kannte. Das war von einer Person. Einem Mann. Einem Mann mit einer obszönen Menge Geld und einem Faible für das Dramatische. Das reine Theater dessen war ein Haken, und ich spürte, wie er sich in mich grub. Das Nichts in meiner Brust war verschwunden, ersetzt durch ein scharfes, vibrierendes Summen der Neugier. Ich hielt den Umschlag an meine Nase, atmete noch einmal ein und versuchte, die Botschaft im Duft selbst zu entschlüsseln. Es roch nach Macht.

Ich murmelte in den leeren Raum, meine Stimme ein tiefes Grollen. „Also gut, V. Was zur Hölle verkaufst du?“

Meine Hand griff nach dem schlanken, silbernen Brieföffner auf meinem Schreibtisch, ein Geschenk von meinem Vater, als ich Partnerin wurde. Ich schob die scharfe Spitze vorsichtig unter den Rand des Siegellacks und zerbrach ihn mit einem befriedigenden Knacken. Das Geräusch fühlte sich endgültig an, wie ein Schloss, das aufspringt, ein Punkt ohne Wiederkehr. Ich zog die Klappe zurück und schob den Inhalt auf meinen Schreibtisch.

Es war kein Brief. Keine professionell formatierte Einleitung, kein juristisches Gutachten, überhaupt keine Erklärung. Nur eine einzelne, massive schwarze Karte. Ich hob sie auf. Sie fühlte sich kühl an und war schockierend schwer, aus einer Art mattiertem Metall. Es fühlte sich weniger wie Schreibwaren und mehr wie eine minimalistische Waffe an. Eingraviert in die flache schwarze Oberfläche in scharfer, sauberer silberner Schrift waren drei Worte.

Dein nächster Fall.

Die schiere Dreistigkeit war so absolut, dass ein Lachen aus mir herausbrach. Es war kein humorvolles Geräusch, sondern ein kurzes, raues Bellen reinen Unglaubens. Keine Vorstellung. Keine höfliche Anfrage. Nicht einmal ein „Ms. Hill, es wäre uns eine Ehre, wenn Sie in Betracht ziehen würden, uns zu vertreten“. Nur eine Erklärung. Ein Befehl. Diese Person bat nicht um meine Zeit; sie forderte sie ein. Sie hatten mich nicht überprüft; sie hatten mich ausgewählt, und diese ganze Vorstellung implizierte, dass meine Zusage eine Selbstverständlichkeit war. Ein Teil von mir hätte wütend sein sollen über die Arroganz, aber stattdessen spürte ich einen Stoß von etwas, das sehr nach Respekt schmeckte. Das war jemand, der ein völlig anderes Spiel spielte, nach Regeln, die er selbst schrieb.

„Unglaublich“, flüsterte ich, während mein Nagel die scharfen, kühlen Kanten der eingravierten Buchstaben nachfuhr. Das Metall war unnachgiebig. Es fühlte sich permanent an.

Meine Finger streiften etwas anderes im Umschlag. Hinter der Metallkarte befand sich ein einzelnes, gefaltetes Stück Papier. Es hatte das Gewicht und die Knackigkeit eines Bankdokuments. Ein Bankscheck. Ich faltete ihn auseinander, meine professionelle Neugier löste sich schnell in fassungsloses, absolutes Schweigen auf.

Mein Blick heftete sich auf die Zahl im Kästchen. Ich las sie noch einmal, dann ein drittes Mal, überzeugt, mein Gehirn würde einen Fehler machen, dass ich Nullen hinzufügte, die nicht da waren. Aber sie waren alle da. Die Zahl hatte sieben Stellen. Ein Komma, sechs Nullen und dann noch ein Komma. Als Vorschuss.

Mein Atem entwich mir mit einem Zischen. Ich ließ den Scheck auf den Schreibtisch fallen, als wäre er heiß. Das war mehr als mein Jahresgehalt. Das war mehr, als ich in den nächsten fünf Jahren als Partnerin in einer Top-Kanzlei verdienen würde. Das war kein Geld aus der Konzernanwaltschaft. Das war kein Budget für einen Rechtsstreit. Das war die Art von Geld, die unbequeme Probleme – und Menschen – verschwinden ließ. Das war nicht nur „Fick-dich-Geld“. Das war „die-Welt-verändern“-Geld. Oder „jemandes-Welt-beenden“-Geld.

Die vage, aufregende Gefahr, nach der ich mich noch Minuten zuvor gesehnt hatte, rückte plötzlich beängstigend scharf in den Fokus. Es war keine Idee mehr. Es lag auf meinem Schreibtisch, in schlichter, zweckmäßiger Tinte auf einem Bankscheck gedruckt. Die Einsätze, die ich wollte, waren genau hier, und sie waren so hoch, dass mir der Kopf schwirrte. Ein kalter Knoten zog sich in meinem Magen zusammen, eine üble Mischung aus purer, kalter Angst und einem Schuss illegaler, hochoktaniger Aufregung.

Meine Hand zitterte, als ich erneut nach dem Scheck griff. Meine Kehle war knochentrocken. Ein geflüsterter, fast ehrfürchtiger Fluch entwich meinen Lippen. „Heilige Scheiße.“

Meine Hände zitterten jetzt, das feine Zittern eines ernsthaften Adrenalinkicks. Die kühle, distanzierte Anwältin in mir war verschwunden, ersetzt durch etwas viel Ursprünglicheres. Ich zwang mich, mich zu konzentrieren, das letzte Puzzleteil zu suchen. Ich hob die schwere Metallkarte wieder auf, meine Fingerabdrücke hinterließen schwache Schlieren auf ihrer matten Oberfläche. Ich drehte sie um.

Auf der Rückseite, mehr von derselben scharfen, silbernen Ätzung. Es war kein Vertrag oder eine Fallnummer. Es war eine Adresse und eine Uhrzeit. Eine Adresse für einen eleganten, privaten Wolkenkratzer mitten im Finanzviertel, ein Gebäude, von dem ich noch nie gehört hatte. Für eine Anwältin, die das Stromnetz dieser Stadt wie ihre Westentasche kannte, war das mehr als beunruhigend. Es war unmöglich. Es deutete auf ein Maß an Privatsphäre und Reichtum hin, das jenseits aller Vorstellungskraft lag. Unter der Adresse, eine Uhrzeit: Morgen. 14 Uhr. Punkt. Nicht 14:00 Uhr. Einfach 14 Uhr. Punkt. Ein weiterer Befehl. Eine weitere Annahme, dass ich da sein würde.

Ein scharfes Klopfen an der Tür ließ mich zusammenzucken. Jessica steckte den Kopf herein, ihre Stirn vor Sorge gerunzelt. „Alles in Ordnung, Ms. Hill? Sie waren so still geworden.“

Nein. Nein, nichts war in Ordnung. Meine sorgfältig organisierte Welt war gerade von einer Abrissbirne demoliert worden. Meine Zukunft, die sich vor einer Stunde noch so vorhersehbar angefühlt hatte, war jetzt eine beängstigend leere Tafel. Aber ich durfte sie das nicht sehen lassen. Ich zwang mein Gesicht zu einer Maske der Ruhe, lehnte mich in meinem Stuhl zurück und begegnete ihrem Blick mit etwas, von dem ich betete, es sei ein nachdenklicher Fokus. Die Karte lag verdeckt in meiner Handfläche, der Scheck unter einer Akte versteckt.

„Ich bin schon gut, Jessica“, sagte ich, meine Stimme beeindruckend ruhig. „Ich sehe mir nur... einen potenziellen neuen Klienten an.“

Die Untertreibung war so gewaltig, dass sie wie ein körperliches Gewicht in der Luft lag. Jessica nickte, scheinbar zufrieden mit der Lüge, und zog die Tür zu.

In dem Moment, als sie ins Schloss fiel, löste sich die Maske auf. Ich lehnte mich in meinem lächerlich teuren ergonomischen Stuhl zurück, einem Möbelstück, das für ultimativen Komfort konzipiert war, und er fühlte sich plötzlich an wie ein billiger Plastiksitz an einer Bushaltestelle. Ich war nicht mehr in meiner eigenen Welt. Ich war am Rande von jemand anderem. Ich hielt den lebensverändernden Scheck in der einen Hand, das Papier knisternd und offiziell, und die kalte, schwere Metallkarte in der anderen. Der Preis und die Vorladung.

Mein Gehirn, der logische, regelbefolgende Anwaltsteil in mir, der mich so weit gebracht hatte, schrie. Jede rationale Zelle in meinem Körper blinkte rot. Das war kein Klient. Das war eine Falle. So landen ehrgeizige Menschen mit mehr Ego als Verstand im Graben oder auf der Titelseite aus den falschen Gründen. Das roch nach Verbrechen, nach Dunkelheit, nach Dingen, die so weit außerhalb des Gesetzes operierten, dass das Gesetz nur noch ein Vorschlag war.

Aber der andere Teil in mir, der Hai, der im Dunkeln gekreist war, hungernd – dieser Teil war hellwach und begeistert. Seine Flossen schnitten durchs Wasser und witterten Blut. Das war es. Das war das Spiel mit hohen Einsätzen, das ich unbedingt spielen wollte, auch wenn ich es nicht gewusst hatte. Das war der echte Kampf. Eine Welt entfernt von Bebauungsplänen und Unternehmensstreitigkeiten. Das war eine Welt von Macht, die so absolut war, dass sie nicht um Erlaubnis bat. Sie nahm sich einfach, was sie wollte.

Ich sah den Scheck an, dann die Karte. Die sieben Zahlen, und die drei Worte. Ein langsames Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, ein Zusammenpressen der Lippen, das keine Wärme barg, nur eine scharfe, hungrige Erwartung. Ich sprach in die leere, teure Luft, zum Geist des Mannes, der die Nachricht geschickt hatte, ein stilles Versprechen dessen, was kommen würde.

„Also gut, 'V'. Du hast meine Aufmerksamkeit.“

Ich starrte auf die schwarze Karte in meiner Hand, die silbernen Buchstaben glänzten unter dem Bürolicht. Es war kein Jobangebot; es war eine Vorladung, eine Herausforderung, verpackt in einer Drohung. Jeder Überlebensinstinkt in mir schrie danach, sie zu zerreißen, aber die Abenteuerlustige, der Teil von mir, der es leid war, auf Nummer sicher zu gehen, plante bereits die Route.
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ZOEY P.O.V.

Am nächsten Tag, um genau 13:55 Uhr, glitten die schweren Glastüren des Wolkenkratzers auf, und ich trat in die Lobby. Das Erste, was mich traf, war nicht die Größe des Ortes, sondern der Klang meiner eigenen Absätze – ein scharfes, einsames Klack-Klack auf dem riesigen Marmorboden, das wie ein Countdown hallte, der auf etwas zählte, wofür ich nicht bereit war. Der Klang prallte von den Wänden ab, ein klarer Rhythmus, der mein Vordringen tiefer in das, was sich wie feindliches Territorium anfühlte, markierte. Eine dreistöckige, offene Leere thronte über mir, ein massiver, imposanter Raum, der darauf ausgelegt war, dass man sich völlig unbedeutend fühlte. Die Böden waren eine nahtlose Fläche aus poliertem schwarzem Marmor, so glänzend, dass sie die dunklen, holzgetäfelten Wände wie einen endlosen schwarzen See widerspiegelten. Es war ein Vakuum. Keine Kunst, keine Pflanzen, nicht einmal ein Gebäudeverzeichnis, das einen Hauch von Leben verriet. Das Beunruhigendste? Keine Rezeption. Niemand. Die Stille war absolut, eine schwere, drückende Decke, die von allen Seiten hereinpresste.

Das ist kein Geschäft. Das ist Angeberei. Eine rohe Machtdemonstration, so immens, dass sie keine Begrüßungsmatte braucht. Die sterile, leere Atmosphäre ist eine Waffe, die darauf ausgelegt ist, jeden Besucher einzuschüchtern und ihm das Gefühl zu geben, klein und völlig überfordert zu sein. Ich spürte, wie dieser Urinstinkt einsetzte – der, der dir sagt, dich klein zu machen, ein kleineres Ziel zu sein –, aber ich schluckte ihn runter. Ich straffte bewusst meine Schultern, zog sie zurück und hob das Kinn, der scharfe Schnitt meines maßgeschneiderten Anzugs fühlte sich weniger wie Kleidung und mehr wie Rüstung an. Die schiere Chuzpe des Ganzen war fast schon beeindruckend.

Ich blieb mitten in der Leere stehen und ließ die Stille einen Moment lang wirken. Dann sprach ich in die Leere, meine Stimme klang viel zu laut, ein bewusster Riss in der inszenierten Ruhe.

„Okay. Ihr habt meine Aufmerksamkeit.“

Es war ein Test. Ich köderte den Haken und wartete, was anbeißen würde. Ich war bereit, meine gesamte Gage zu wetten, dass jemand zusah. An so einem Ort schaute immer jemand zu.

Als wäre meine Stimme ihr Stichwort gewesen, tauchte eine Frau aus einer Nische auf, so perfekt in die dunkle Holzvertäfelung eingelassen, dass sie im einen Moment völlig unsichtbar und im nächsten einfach... da war. Sie trug einen strengen, dunkelgrauen Anzug, der mit brutaler Präzision geschneidert war – die Art, die ein Vermögen kostet, gerade um jeden Anflug von Persönlichkeit oder Geschlecht auszulöschen. Ihr braunes Haar war zu einem straffen, gnadenlosen Dutt zurückgebunden, der körperlich schmerzhaft aussah, und ihr Gesicht war eine Meisterleistung in Neutralität, jeglichen Ausdrucks beraubt. Sie lächelte nicht, nickte nicht, stellte sich nicht einmal vor. Sie materialisierte einfach aus den Schatten wie ein High-End-Sicherheitsroboter.

Ihre Stimme war so flach und leblos wie ihr Gesicht. „Ms. Hill. Hier entlang.“

Es war keine Bitte; es war eine Aufforderung. Sie drehte sich mit knackiger, militärischer Effizienz auf dem Absatz um und ging auf eine entfernte, unmarkierte Wand zu. Ich folgte ihr, meine Absätze nahmen ihr scharfes, einsames Klicken auf dem Marmor wieder auf. Ich fühlte mich wie eine Art Opfergabe, die zur Schlachtbank geführt wird, einen vorgegebenen Weg ohne Ausgänge gehend. Mein Anwaltsgehirn lief bereits auf Hochtouren. Wie heißt sie? Wie heißt diese Firma überhaupt? Wohin zum Teufel gehen wir? Aber ich presste den Mund zusammen, zwang die Fragen zurück. Fragen würde nur meine Nervosität verraten, und ich würde ihnen diese Genugtuung nicht gönnen. Ich würde diesem Ort oder seinen stillen, roboterhaften Angestellten keinen einzigen Riss in meiner Pokerface zeigen.

Die Assistentin führte mich zu einer Reihe von Aufzügen, deren Türen aus gebürstetem Stahl sich fast nahtlos in eine Wand aus demselben Material einfügten. Es gab keine Auf- oder Abwärtspfeile, nur ein einzelnes, diskretes schwarzes Panel neben einer Türengruppe. Sie zog eine schwarze Chipkarte aus einer versteckten Tasche und zog sie durch. Das Panel piepte nicht – nur ein leises, einzelnes Aufleuchten grünen Lichts. Die Türen eines Aufzugs glitten mit einem teuren, fast geräuschlosen Zischen auf und enthüllten einen Innenraum aus noch mehr blankem, einschüchterndem Stahl. Ich trat ein, und meine Augen suchten sofort nach den Bedienelementen. Nichts. Keine Stockwerknummern, kein Notrufknopf, nur vier glatte, kalte Wände.

Die Assistentin folgte mir hinein. Die Türen schlossen sich und versiegelten uns in der sterilen Box. Es gab keinen Ruck, kein Motorbrummen, nur ein desorientierendes Gefühl stiller, reibungsloser Geschwindigkeit. Wir fuhren hoch. Schnell.

Na, da komme ich jetzt nicht mehr raus. Der Gedanke war scharf und beunruhigend klar. Ich war völlig ihrer Gnade ausgeliefert, gefangen in einem Stahlkäfig ohne Kontrolle. Ich konnte nicht einmal erraten, in welches Stockwerk wir fuhren. Die Idee war furchterregend, ein kalter Knoten zog sich in meinem Magen zusammen. Doch direkt unter der Angst erwachte ein anderes Gefühl zum Leben – ein dunkler, elektrischer Adrenalinstoß. Das fühlt sich... gefährlich an. Das war die Königsklasse. Ein Machtspiel mit hohen Einsätzen, und zum ersten Mal seit langer Zeit war ich nicht diejenige, die alle Karten in der Hand hielt.

Ich musste etwas sagen. Musste mir ein winziges Stück des Raumes zurückerobern.

„Beeindruckende Sicherheit“, kommentierte ich, meine Stimme ruhig. Ich starrte geradeaus, mein Spiegelbild ein schwacher Geist im polierten Stahl. „Ein bisschen dramatisch, aber beeindruckend.“

Die Assistentin drehte nicht einmal den Kopf. Sie stand vollkommen still, die Hände gefaltet, starrte auf die geschlossenen Türen, als könnte sie direkt hindurchsehen. Ihr Schweigen war eine effektivere Abfuhr als alle Worte. Es schrie förmlich: Du bist irrelevant. Deine Meinungen sind irrelevant. Alles, was zählt, ist, dass du abgeliefert wirst.

Der Aufzug verlangsamte so sanft, dass es fast unmerklich war, ohne einen einzigen Ruck anzuhalten. Die Türen zischten auf und enthüllten nicht einen Flur, sondern den Raum selbst. Ein Penthouse-Wartebereich, wenn man es überhaupt so nennen konnte. Der Raum war aggressiv minimalistisch. Das Einzige darin war ein einzelner, karger schwarzer Ledersessel. Er war nicht für Komfort oder zum Bewundern der Aussicht platziert. Er stand genau in der Mitte des Raumes und blickte auf eine massive, wandgroße Scheibe aus dunklem, reflektierendem Glas. Ein Einwegspiegel. Die gesamte Stadtsilhouette war in seiner dunklen Oberfläche eingefangen, ein verzerrtes Wandgemälde der Macht.

Die Assistentin deutete mit einer einzigen, abweisenden Handbewegung auf den Stuhl.

„Er kommt gleich zu Ihnen.“

Sie wartete nicht auf meine Antwort. Sie drehte sich um, trat zurück in den Aufzug, und die Türen glitten zu und ließen mich völlig allein in dem stillen, sterilen Raum zurück. Allein, auf meiner Seite des Glases, jedenfalls.

Sie beobachten mich. Genau jetzt. Die Erkenntnis war keine Überraschung, nur eine Bestätigung. Diese ganze Inszenierung – die leere Lobby, die stille Führung, die knopflose Todesfalle von Aufzug – alles nur ein Vorspiel. Das war der eigentliche Test. Sie wollten sehen, was ich tun würde. Würde ich zappeln? Würde ich mein Handy herausholen und so tun, als würde ich E-Mails durchscrollen? Würde ich irgendein Zeichen geben, dass ihr kleines Psychospiel funktionierte? Scheiß auf sie.

Anstatt wie eine brave kleine Laborratte zum Stuhl zu gehen, ging ich langsam, bewusst auf den Spiegel zu. Das Klicken meiner Absätze waren scharfe, trotzige Knalle in der schweren Stille. Ich blieb ein paar Schritte entfernt stehen und starrte auf mein Spiegelbild. Ich sah eine Frau im Power-Anzug, ihr blondes Haar zu einem strengen, professionellen Knoten zurückgebunden, ihr Ausdruck sorgfältig leer. Ich traf meinen eigenen Blick im dunklen Glas, hielt den starren Blick und dann, mit einer langsamen, fast arroganten Bewegung, hob ich die Hand und strich über die Revers meiner Jacke. Eine kleine Geste der Pflege, nur für mein unsichtbares Publikum. Ich ließ sie wissen, dass ich es wusste. Und es war mir scheißegal.

Gut. Ihr wollt zuschauen? Ich gebe euch eine Show. Ich stellte mir die obszöne, siebenstellige Anzahlung vor, die bereits auf meinem Konto lag. Das schiere Gewicht dieser Zahl durchflutete mich mit einem Schub kalter Macht. Ich war nicht nur irgendeine Anwältin, die sie herbeizitiert hatten. Ich war ein Kapital. Eine Akquisition mit hohen Einsätzen. Ich bin dieses Spiel wert.

Ich wandte mich vom Spiegel ab und ging zu dem schwarzen Ledersessel. Ich setzte mich nicht einfach hin; ich ließ mich mit geübter Kontrolle hineinsinken, schlug die Beine übereinander und legte meine teure Aktentasche wie einen Schild auf meinen Schoß. Ich richtete mich ein, meine Haltung perfekt, mein Blick auf den Spiegel gerichtet. Ich ließ ein paar Sekunden der Stille vergehen, damit sie meine Gelassenheit gut sehen konnten.

Dann sprach ich zu dem Spiegelbild der Stadt, meine Stimme ruhig, klar und eisig. „Ich vertraue darauf, dass meine Zeit nicht verschwendet wird. Ich rechne zweitausend pro Stunde ab.“

Ich ließ die Herausforderung in der Luft hängen. Dann wartete ich. Eine Minute. Zwei. Die Stille hier drin war anders – eine klinische, sterile Ruhe. Nichts als das flüsterleise Summen der Klimaanlage des Gebäudes. Drei Minuten. Vier. Ein klassisches Machtspiel. Den Besucher warten lassen, ihn schwitzen lassen, sehen, wie lange es dauert, bis er die Nerven verliert. Das würde nicht funktionieren. Ich konzentrierte mich auf meine Atmung, hielt sie langsam, tief und gleichmäßig. Genau nach fünf Minuten schob sich ein Teil der dunklen Holzwand neben dem Spiegel mit einem geräuschlosen Zischen auf und enthüllte einen hell erleuchteten, schmalen Flur. Niemand erschien. Es war eine weitere stille Aufforderung.

Der Test ist vorbei. Oder vielleicht fängt er gerade erst an.

Ich stand auf, meine Bewegungen fließend und unaufgeregt. Ich nahm meine Aktentasche auf, meine Knöchel verkrampften sich für den Bruchteil einer Sekunde, bevor ich meinen Griff zwang, sich zu entspannen. Mit einem Schuss Selbstvertrauen, das aus reinem Adrenalin und professionellem Stolz gewonnen war, ging ich durch die neue Öffnung.

Ich trat in ein riesiges Eckbüro, das den Wartebereich wie einen Abstellraum aussehen ließ. Es war atemberaubend. Zwei der Wände waren raumhohe Glasflächen und boten ein atemberaubendes 180-Grad-Panorama der gesamten Stadt, die sich unter uns wie eine lebendige Karte ausbreitete. Allein die Höhe war schwindelerregend. Wir waren buchstäblich auf dem Dach der Welt. Ein riesiger, minimalistischer Schreibtisch aus dunklem Holz und Chrom dominierte den Raum, aber meine Augen wurden zu dem Mann gezogen, der in der hintersten Ecke stand. Er stand mit dem Rücken zu mir, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, während er aus dem Fenster auf sein Königreich blickte.

Die Luft hier drin war anders. Der sterile, anonyme Geruch vom Rest des Stockwerks war verschwunden. Diese Luft war seine. Eine Mischung aus etwas Reichhaltigem wie gealtertem Whiskey und einem scharfen, sauberen Kölnischwasser, das eine gefährliche, raubtierhafte Note hatte. Es war derselbe Duft aus dem verdammten Umschlag. Das war er. Der Mann mit all dem Geld und all den Geheimnissen.

Eine tiefe, sanfte Baritonstimme durchbrach die Stille und füllte den Raum mühelos aus. Er hatte sich immer noch nicht umgedreht.

„Die Aussicht“, sagte er, die Worte ein tiefes Grollen. „Sie ist eine verdammt gute Erinnerung daran, was man zu schützen hat.“

Die Aussage war keine Frage. Es war eine Besitzansage. Das ist kein Büro; das ist ein Thronsaal. Und das ist ein König. Mein Herz begann wie ein gefangener Vogel gegen meine Rippen zu hämmern, aber ich hielt mein Gesicht im professionellen Modus.

Er drehte sich um, nicht überhastet, sondern mit einer bewussten, geschmeidigen Bewegung, die jede Faser der Aufmerksamkeit im Raum direkt auf ihn zog. Er war groß, locker einsneunzig, und steckte in einem dunklen, maßgeschneiderten Anzug, der seinem schlanken, harten Körper wie eine zweite Haut passte. Er war nicht massig muskulös; er war wie ein Kämpfer gebaut – alles geschmeidige, effiziente Linien und gespannte Kraft. Er bewegte sich mit einer Art tödlicher Anmut, einer Ökonomie der Bewegung, die absolute körperliche Souveränität schrie.

Dann hefteten sich seine Augen auf mich, und mir blieb die Luft weg. Sie waren das blasseste Grau, das ich je gesehen hatte – wie Eissplitter oder polierter Stahl. Und sie sahen nicht nur, sie scannten. Eine langsame, bewusste Bestandsaufnahme von meinen Absätzen, über meine Beine, über die Linien meines Anzugs und schließlich zu meinem Gesicht. Es war der unverfrorenste, besitzergreifendste Blick, den ich je erlebt hatte, gleichzeitig beleidigend und zutiefst, erschreckend elektrisierend. Es war der Blick eines Mannes, der genau sieht, was er will, und noch nie zweimal danach fragen musste.

Ein langsames, schneidendes Grinsen berührte seine Lippen, ein Schimmer dunkler Belustigung in diesen eisigen Augen.

„Zoey Hill“, sagte er, seine Stimme ein tiefes, schleppendes Sprechen, das irgendwie sowohl lässig als auch ein Befehl war. „Ich bin Damien Vetrov. Darauf habe ich mich gefreut. Mal sehen, ob der Hai wirklich Zähne hat.“

Sein Name war Damien Vetrov, und in einem einzigen, raubtierhaften Blick, der mich entblößte, ließ er mich weniger wie eine hochkarätige Anwältin fühlen und mehr wie seine nächste Mahlzeit.
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ZOEY P.O.V.

Der Name Damien Vetrov sagte mir nichts, aber der Mann selbst sprach eine Sprache, die ich instinktiv verstand – den rohen, ungefilterten Dialekt von Macht, Arroganz und totaler Kontrolle. Sein Penthouse-Büro war nicht nur ein Arbeitsplatz; es war ein Denkmal dieser Macht, eine riesige Fläche aus Glas und Stahl, die wie ein Adlerhorst auf die Stadt herabblickte. Der Ausblick von den bodentiefen Fenstern war genug, um einem schwindelig zu werden, ein ausgedehntes Gitter glitzernder Türme und das langsame, insektenartige Kriechen der Autos, so weit unten, dass sie unwirklich schienen. Es war ein Anblick, der förmlich schrie: „Das alles? Ist meins.“ Er brauchte kein Namensschild. Die ganze verdammte Stadt war sein Namensschild.

Er zeigte auf einen einzelnen, strengen schwarzen Ledersessel, der verloren vor seinem massiven, leeren Schreibtisch stand. Der Schreibtisch selbst war eine Platte aus poliertem schwarzem Marmor, vollkommen leer bis auf einen eleganten, dunklen Laptop und einen einzelnen, schwer aussehenden Stift. Der Sessel fühlte sich an, als wäre er für ein Verhör aufgestellt. Ein kleiner Funken Trotz flammte in meiner Brust auf, eine instinktive Reaktion dagegen, so offensichtlich positioniert zu werden, aber ich setzte mich. Das teure Leder war kalt und glatt auf der nackten Haut an meinen Beinrückseiten.

Damien setzte sich nicht hinter die Festung seines Schreibtisches. Stattdessen bewegte er sich mit gleichmäßiger, unaufgeregter Sicherheit auf einen Barwagen aus dunklem Holz und Chrom zu. Er war voll mit einer Reihe von Kristallkaraffen, die wahrscheinlich mehr kosteten als meine gesamte Jahresmiete. Er nahm eine, gefüllt mit einer dunklen, bernsteinfarbenen Flüssigkeit, wobei die Stadtlichter sich im geschliffenen Glas fingen. Er goss zwei große Shots in dicke Tumbler, das feste Klirren von Glas auf Glas der einzige Ton in dem unheimlich stillen Raum. Er fragte nie, was ich wollte. Er fragte nie, ob ich überhaupt trank. Er nahm es einfach an.

Er kam herüber, seine große Gestalt verdeckte die Stadtlichter für einen Moment, als er über mir stand. Er stellte eines der Gläser auf den kleinen Tisch neben meinem Stuhl. Der reiche Geruch von teurem Whiskey – Torf und Rauch – durchzog die sterile, klimatisierte Luft.

„Whiskey“, sagte er, seine Stimme ein tiefes Grollen, das irgendwie sowohl amüsiert als auch abfällig war. „Sie sehen aus, als könnten Sie etwas Mut vertragen.“

Seine Augen, ein blasser, schockierender Grauton, leuchteten auf, als wäre er Teil eines privaten Witzes, dessen Pointe ich war. Er handhabte das Ganze wie ein Date, nicht wie ein Geschäftstermin. Jeder einzelne Zug war darauf ausgelegt, mich aus dem Konzept zu bringen, die Spielregeln neu festzulegen, damit er das Sagen hatte und ich nur irgendeine Frau war, die entweder zu bezaubern oder zu überrollen war. Es war ein ermüdendes, offensichtliches Machtspiel. Und ich bin sicher, es funktionierte bei fast jedem.

Ich ignorierte das Getränk. Ich war nicht hier für Mut; davon hatte ich genug. Ich stellte meine Aktentasche auf meinen Schoß, das vertraute, abgenutzte Leder ein solider, professioneller Schild. Ich ließ die Verschlüsse aufschnappen. Die scharfen, metallischen Klicks durchbrachen seine sorgfältig inszenierte Atmosphäre. Ich traf seinen Blick direkt, weigerte mich, ihn auch nur eine Sekunde lang glauben zu lassen, er hätte die Oberhand.

„Ich bevorzuge es, einen klaren Kopf zu bewahren, wenn ich über einen potenziellen Vertrag diskutiere, Mr. Vetrov“, sagte ich. Meine Stimme war scharf, ganz Geschäft. Ich achtete darauf, völlig unbeeindruckt vom Penthouse, der Aussicht und besonders von ihm zu klingen.

Ein langsames, träges Grinsen spielte um seine Lippen. Es war ganz Mund, keine Augen. Er schien meinen Widerstand... süß zu finden. Wie eine Neuheit. Er nahm einen langsamen Schluck von seinem Whiskey, seine blassen Augen über den Glasrand hinweg auf meine fixiert. Er hielt meinen Blick für einen langen, gewichtigen Moment – eine stumme Herausforderung. Ich blinzelte nicht. Ich würde nicht diejenige sein, die zuerst wegsah.

Schließlich senkte er das Glas und stellte es auf die Ecke seines Schreibtisches. Er lehnte seine Hüfte an den kalten Marmor, verschränkte die Arme über seiner breiten Brust. Die Pose war lässig, aber die Luft im Raum war so dicht vor Spannung, dass man sie auf der Haut spüren konnte.

„Mein kleiner Bruder, Nikolai, hat eine Mordanklage bekommen“, sagte er. Sein Ton war so beiläufig, er hätte über das Wetter sprechen können. „Das Opfer war ein Geschäftspartner, der, sagen wir mal... seinen Nutzen überlebt hatte.“

Die Worte hingen einfach in der Luft zwischen uns, kalt und schwer. Das beiläufige Geständnis des Motivs, die eiskalte Abfertigung eines Menschenlebens – es traf mich wie ein Schlag in den Magen. Ein fester, kalter Knoten bildete sich tief in meinem Magen. Das war es. Das war genau die Art Fall, nach der ich gesucht hatte – hochriskant, hochkarätig, die Art, die eine Karriere macht. Die wahre Show. Aber es so unverblümt dargelegt zu bekommen, ohne jeglichen Anschein von Moral oder Reue, war beängstigender, als ich es mir je hätte vorstellen können. Das war nicht nur ein Rechtsfall; es war ein Logenplatz in einer Welt, die nach einem völlig anderen Moralkodex funktionierte.

Mein Herz begann gegen meine Rippen zu hämmern, ein hektischer, panischer Schlag in der toten Stille seines Büros. Für eine Millisekunde war der Drang, einfach meine Aktentasche zu nehmen, aufzustehen und direkt aus der Tür zu gehen, überwältigend. Raus. Sofort. Aber ich schluckte es hinunter. Das war es, was ich wollte. Das war die Prüfung.

Ich zwang mich, wieder in den professionellen Modus zu wechseln, den Schock und die Angst tief hinunterzudrücken, wo ich sie nicht spüren konnte. Ich konzentrierte mich auf das vertraute Ritual meines Jobs. Ich öffnete meine Aktentasche ganz auf meinem Schoß und zog meinen Stift und einen frischen Notizblock heraus. Die einfachen, mechanischen Handlungen waren erdend. Das glatte, saubere Papier, das feste Gewicht des Stiftes in meiner Hand – das waren die Werkzeuge meiner Welt, einer Welt der Ordnung und Logik.

„Ich benötige volle Offenlegung. Sofort“, sagte ich, meine Stimme ganz geschäftlich, keine Spur des Sturms in mir. Ich klickte meinen Stift und hielt ihn über die leere Seite, sah ihn erwartungsvoll an. „Jedes Beweismittel, Zeugenlisten, Polizeiberichte, die Erkenntnisse Ihres Privatdetektivs. Ich muss alles sehen, was Sie haben, um eine Verteidigung aufzubauen.“

Er sah mich an, das schwache, herablassende Lächeln wieder auf seinem Gesicht. Dann stieß er ein tiefes, humorloses Lachen aus. Es war kein fröhliches Geräusch; es war das Geräusch von Mitleid. Es war der Klang, den ein Wolf vielleicht macht, wenn er ein Kaninchen ansieht, das sein kleines Erdloch für eine Festung hält. Er stieß sich vom Schreibtisch ab, stellte dann sein Glas mit einem schweren, bewussten Aufprall auf den Marmor, der mich zusammenzucken ließ. Der leise Raum verstärkte das Geräusch, ließ es wie eine Drohung klingen. Dann schlug er mit offener Hand auf den Marmor, ein plötzlicher, heftiger Knall, der das Geräusch des Glases widerspiegelte. Ich zuckte zusammen, meine Hand krampfte sich um meinen Stift. Ein dunkler, hässlicher Teil meines Gehirns registrierte die reine Aggression in dieser einfachen Bewegung, und ein entsprechender, schamhafter Nervenkitzel durchfuhr mich.

„Tun Sie das nicht“, sagte ich. Die Worte rutschten einfach heraus, viel sanfter, als ich beabsichtigt hatte. Eine automatische, dumme Reaktion.

Er nahm es nicht einmal zur Kenntnis, sein Blick wurde hart. Der kokette Arsch war verschwunden, ersetzt durch etwas viel, viel Kälteres.

„Sie verstehen es nicht, Süße“, sagte er, seine Stimme verlor all ihren früheren Charme, wurde flach und scharf, jedes Wort ein Eisbrocken. „Sie müssen keine ‚Verteidigung aufbauen‘. Seine Schuld ist gegeben. Ihre Aufgabe ist es nicht, die Wahrheit zu finden.“ Er trat einen Schritt auf mich zu, und seine Anwesenheit wirkte plötzlich erstickend, sog die ganze Luft aus dem Raum. „Ihre Aufgabe ist es, eine zu erfinden. Ihre Aufgabe ist es zu gewinnen. Verstanden?“

Mir wurde der Boden unter den Füßen weggezogen. Alle Regeln, nach denen ich lebte, das Rechtssystem, das meiner ganzen Welt Struktur und Bedeutung gab – alles löste sich einfach in Rauch auf. Er engagierte mich nicht, um Anwältin zu sein. Er engagierte mich, um eine Mitverschwörerin zu sein. Eine Magierin. Eine professionelle Lügnerin. Er wollte, dass ich einen schuldigen Mann – einen Mörder, nach Aussage seines eigenen Bruders – nehme und zwölf Menschen glauben lasse, er sei unschuldig. Die schiere, dreiste Kriminalität raubte mir den Atem.

Bevor ich das überhaupt verarbeiten konnte, bewegte er sich. Er schloss den Raum zwischen uns mit der lautlosen Geschwindigkeit eines Raubtiers und hockte sich vor meinen Stuhl. Einfach so war er auf meiner Höhe, viel zu nah, sein Körper gab eine spürbare Wärme ab. Meine professionelle Haltung zerbrach völlig. Ich war keine Anwältin mehr. Ich war nur eine Frau auf einem Stuhl, mit einem sehr großen, sehr gefährlichen Mann, der in meinen persönlichen Bereich eindrang. Er war so nah, dass ich eine schwache, silbrige Narbe sehen konnte, die seine linke Augenbraue durchzog, ein winziger Makel in einem Gesicht, das ansonsten brutal perfekt war. Seine Nähe war ein physisches Machtspiel, das mich zwischen der Rückenlehne des Stuhls und der massiven Wand seines Körpers gefangen hielt.

Sein Cologne – eine potente Mischung aus Sandelholz, Leder und etwas Scharfem, Metallischem, das ich nicht zuordnen konnte – überflutete meine Sinne. Es war berauschend und überwältigend zugleich. Mir stockte der Atem.

Seine Stimme sank zu einem tiefen, intensiven Flüstern, nur für mich bestimmt, ein schmutziges Geheimnis, geteilt in dem riesigen, leeren Raum. „Sie werden diesen Fall annehmen. Und Sie werden gewinnen.“ Er beugte sich näher, seine Lippen streiften fast meine Ohrmuschel. Ich konnte die Wärme seines Atems spüren. „Denn wenn Sie es nicht tun... sagen wir einfach, Ihre Karriere wird das geringste Ihrer Probleme sein.“

Als er sprach, landete seine Hand auf meinem Knie, direkt über dem Stoff meines Rocks. Sein Daumen strich über den Stoff, eine schockierende, intime Geste des Besitzanspruchs, die einen Schlag reiner, unverdünnter Angst durch meinen ganzen Körper sandte. Es war nicht sexuell, nicht wirklich. Es war ein Brandzeichen. Ein Anspruch. Ein physisches Ausrufezeichen hinter seiner Drohung. Ich versteifte mich, jeder Muskel in meinem Körper spannte sich an.

Genauso schnell zog er sich zurück. Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf, die unmittelbare physische Bedrohung war verschwunden. Die Bedrohung in seinen Augen wich wieder diesem langsamen, räuberischen Grinsen, das sich über sein Gesicht ausbreitete. Der Wechsel war so schnell, dass er zutiefst verstörend war, als würde man zusehen, wie jemand einen Schalter von Killer zu Verführer umlegt. Dieser jähe Umschwung machte mich schwindelig.

Seine Augen glitten von meinem Gesicht zu meinem Mund und blieben dort einen Schlag zu lang. Seine Stimme, als er wieder sprach, war ein heiseres Schnurren, dick mit schmutzigen Versprechungen.

„Aber wenn Sie gewinnen...“, murmelte er, der Klang vibrierte direkt durch mich hindurch, „...werde ich Sie belohnen. Sehr, sehr gut.“

Die Implikation war roh, grob und unmöglich zu überhören. Sie hing in der Luft zwischen uns, ein schmutziges Versprechen, das meine Haut krabbeln und mein Blut gleichzeitig vor Hitze summen ließ. Er war nicht nur ein Monster. Er war ein cleveres, charmantes und völlig unberechenbares Monster, das genau wusste, welche Knöpfe es drücken musste. Er testete alle meine Grenzen aus, und er genoss sichtlich das Chaos, das er in meinem Kopf verursachte. Und ein Teil von mir – ein dunkler, leichtsinniger Teil, den ich absolut hasste – war gefesselt. Es war eine abgefuckte Art von Nervenkitzel, wie der Wunsch, einen stromführenden Draht zu berühren, nur um den Schlag zu spüren.

Er drehte sich um und ging zurück zu seinem Schreibtisch, ließ mich mit dem Phantom seiner Berührung auf meinem Knie und seinem Duft in der Luft zurück. Er bewegte sich mit der selbstverständlichen Zuversicht eines Mannes, der genau das bekommen hatte, was er wollte, der wusste, dass er mich in die Enge getrieben hatte. Er hob ein einzelnes Blatt Papier von dem ansonsten makellosen Schreibtisch auf. Es sah aus wie ein einfacher, wasserdichter Honorarvertrag. Er schob es über den polierten Marmor auf mich zu. Das Papier glitt ein paar Meter vor dem Rand zum Stehen. Er legte den schweren, teuren Füllfederhalter direkt daneben.

Mein Gehirn war ein Kriegsgebiet. Mein Ehrgeiz, mein Stolz und jeder Funke meines Egos befanden sich in einem Todeskampf mit meinem grundlegenden Überlebensinstinkt. Das war es. Der Moment der Wahrheit.

„Unterschreiben Sie“, sagte er, seine Stimme wieder in diesem kühlen, neutralen, befehlenden Ton. Er lehnte sich in seinen massiven Thronsessel zurück, verschränkte die Finger unter seinem Kinn. „Oder gehen Sie durch die Tür und vergessen Sie, dass Sie mich je gesehen haben. Aber ich verspreche Ihnen“, seine Augen blitzten wieder mit diesem kalten Licht, „Sie werden nicht weit kommen.“

Die Wahl war überhaupt keine Wahl. Wegzugehen bedeutete, für den Rest meines Lebens über die Schulter zu schauen. Das hatte er glasklar gemacht. Aber es zu unterschreiben... es zu unterschreiben bedeutete, dass ich in seine Welt eintrat. Eine Welt ohne Regeln und ohne Sicherheitsnetz.

Ich starrte auf das Papier, die schwarzen, getippten Worte stachen scharf von der weißen Seite ab. Dann sah ich zu ihm auf, in seine eisigen, erwartungsvollen Augen. Lauf. Jeder vernünftige Mensch würde aufstehen und rennen. Sie würden die Drohung ernst nehmen, verschwinden, ihren Namen ändern, auf einen anderen Kontinent ziehen. Aber der Gedanke, davor wegzulaufen – dem Fall, der Gefahr, der ultimativen beruflichen Herausforderung, ihm – fühlte sich wie eine andere Art von Versagen an. Es wäre, als würde ich zugeben, dass er mich gebrochen hatte, noch bevor wir überhaupt angefangen hatten. Ich hatte mir immer gesagt, ich sei ein Hai, kein Minnow. Nun, hier war ich im tiefen Wasser.

Langsam, bewusst streckte ich die Hand aus. Meine Hand war vollkommen ruhig, als ich den schweren Füllfederhalter aufnahm. Er fühlte sich kalt und solide in meiner Hand an, sein Gewicht passte perfekt zum Gewicht dieser Entscheidung.

Ich zog das Dokument näher heran und, ohne mich überhaupt um das Kleingedruckte zu kümmern – denn was zum Teufel spielte das schon für eine Rolle –, unterschrieb ich meinen Namen mit einem scharfen, entschlossenen Schwung auf der Linie. Die Feder des Stiftes kratzte über das dicke Papier, das Geräusch laut und endgültig in dem stillen Raum.

In der Sekunde, als ich fertig war, beugte Damien sich vor und griff über den riesigen Schreibtisch, um das Papier zu nehmen. Als er es zurückzog, streiften seine Finger absichtlich meine. Der kurze Kontakt war wie ein stromführender Draht, ein Funke dunkler, besitzergreifender Energie, der den Handel besiegelte. Es war eine letzte, besitzergreifende Berührung, die mir einen Schauer über den Rücken jagte.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, hielt den
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